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©te Ûôîarquefa t)on Salariera.
3m offenen fjelbe gegen bie Spanier ftets

ficgreid), fließen bie napolconifcßen §eere im
Sanbe felbft auf SBiberftänbe, bie Dffigiere unb
Sfftannfcßafien in gleicher SBcife germürbten.
SUationalftolg unb toilber §aß, patriottfcße 23e=

gcifterung unb religiöfer Fanatismus liefen bie
Spanier bie große 3Jtac£)t bes (Segners unb bie
eigene Sd)toäd)e oergcffen. 3n Slranjueg rief
1808 bie Bentralfunta gum (Sueriïïaïrieg gegen
bie F*""3"fc" auf. £ein frangöfifcßer Solbat
roagte es, allein über bie Straffe gu geßen; unb
tocnn brei ficb) ficßer toäßnien, fo gefctjal) es oft
genug, baß man ißre Seid)en am näcßften Dage
aus bem Dajo ober ©uabiana fifdjte.

3n Dalaoera ftanb bas §ufarenregiment
Eßamboran. (Sie Dffigiere in rehbraunen i)3elg=

faden unb hellblauem Dolman lagen im Schlöffe
bes nach ©eoiHa geflüchteten SRarquefas iRo=

brigo ß Sllmeria in Duartier. Die SRarquefa,
eine F*"" oon garter Schönheit, mar mit ihren
oier unertoachfenen föinbem famt ben Wienern
auf bem §errenfiß gurüdgeblieben. Sie be=

hanbelte bie Dffigiere bes ^Regiments Eßamboran
ber SSomeßmheit biefes Druppentörpers gemäß
mit erlefener §öflicßteit. 2ln ihrer ftoigen B"r"d=
haltung ließ fie jebod) bie Herren ftets fühlen,
für toie toenig toünfcßenstoert fie ihre 2lmoefen=
heit betrachtete. Sie hing gärtlitß an ihren
ßinbern unb lonnte trop ben ernften Beile"/
toenn fie fich oon ben F*""3"fe" unbeobachtet
glaubte, mit ihren kleinen ausgelaffen fröhlich
fein. Die Dapfern oom SRegimente Eßamboran
toaren fid) barüber einig, baß ber Sölarquefas oon
Sllmeria um biefer Fe"" toiUen ber beneibens=

toertefte äRenfd) auf ©ottes ©rbboben fei, unb
fcßtooren fernerhin, baß fie biefe Fe"" ""eh nicht
toegen bjuribcrt Slrmeetorps im Stich gclaffen
hätten.

3m Februar tourbe bie Sage ber Fi""3"fen
in Dalaoera bebroßlicß. Sechs Solbaten bes

^Regiments toaren aus bem §interßalt erfchoffen,
oier auf offener Straße erftodßen toorben. 2lls
einige Seute lurge Beit nad) bem ©enuß oon
SBein ober Speifen ftarben, ba führten aud) bie
Dffigiere auf bem Schlöffe 9llmeria bie Sitte
ein, jebe Speife oor bem ©enuß oon ben

fpanifeßen Dienern oorloften gu laffen. SRan
tourbe aber burd) böfe Erfahrungen noch oor=
fießtiger. Es gefeßaß oftmals, baß jene Seute,
bie man mit bem 2lbfcßmeden ber Speifen be=

auftragt ßatte, läcßelnb aßen unb plößlicß im
Dobe gufammenbrecßenb noeß bie ©enugtuung
ßatten, acht ober geßn ber oerßaßten Einbring=
linge bortßin mitguneßmen, too niemanb meßt
auf blanle ttniformtnöpfe ober gepußtes ?ßferbe=

gefeßirr achtet.
3n ben leßten SRärgtagen bes 3"ßres 1809

brachten Äunbfcßafter bie Dtacßricßt, baß fieß

ftarle fpanifeße Druppenlörper cor Dalaoera
gufammengögen. §ei! Es foUte alfo orbentlicßen
fôampf geben! SOtan toürbe anftänbig fterben
tonnen unb gtoei ober brei Dage oor heimlichen
Dolcßett unb oergifteten SBeineniRuße haben! Die
frangöfifeßen ^Regimenter tourben unter SBaffem
bereitfeßaft gefteüt, oerftärlte ißoftenletten um
Dalaoera gegogen unb gum Slbfcßieb oon biefem
ßönifeßen 9teft tüd)tig bie 23ecßer gefeßtoentt.
Der Dberft ber Eßamboran=§ufaren, ein mar=
tialifcßer SBretagner, ließ fid) bei ber SRarquefa
melben. Sie empfing ißn in bem 3lrbeitsgimmer
ißres ©atten.

„SRein ^Regiment, SRarquefa, oerläßt morgen
Dalaoera. Diefer $anbtuß ift ber Slusbrud
meiner innigen ÜJereßrung für Sie unb gugleicß
meines ßerglicßfien Dantes für bie mir unb
meinen föameraben begeugte ©aftfreunbfcßaft."
Die SRarquefa oerneigte fid) anmutooll: „Sie
toerben es oerfteßen, §err Dberft, toenn id) 3ßr
Sd)eiben aus meinem §aufe nießt bebaure. Denn
icß bin Spanierin; aber an bie fpanifeße ©aft=
freunbfd)aft foil Fi""treid) oft benten. 3cß ßoffe,
baß Sie unb 3ßre föameraben ein 9lbfcßiebs=
maßl in ben Feftfälert nießt ausfcßlagen toerben.
3d) erroarte Sie ade."

Der Dberft naßm bie Einlabung innerlich
gögernb an unb oerabfeßiebete fid) nacßbentlicß
oon ber SRarquefa. 9lls ber Dtacßttoinb in ben

Scßludßten orgelte unb bie ißorpoftenfeuer um
Dalaoera rot aufloberten, flammten aud) im
Sdfloffe bie Süfter auf unb toarfen ißr gudenbes
Sicht über rehbraune ißelgfaden, hellblaue Dol=

mans unb flieberfarbene Sluffcßläge. Die 9diar=

quefa erfeßien in großartiger Doilette aus feßtoarg*
feibenen Spißen. Die bergen brannten feierlich

Die Marquesa von Talavera.
Im offenen Felde gegen die Spanier stets

siegreich, stießen die napolconischen Heere im
Lande selbst auf Widerstände, die Offiziere und
Mannschaften in gleicher Weise zermürbten.
Nationalstolz und wilder Haß, patriotische Be-
geisterung und religiöser Fanatismus ließen die
Spanier die große Macht des Gegners und die
eigene Schwäche vergessen. In Aranjuez rief
1898 die Zentraljunta zum Guerillakrieg gegen
die Franzosen auf. Kein französischer Soldat
wagte es, allein über die Straße zu gehen; und
wenn drei sich sicher wähnten, so geschah es oft
genug, daß man ihre Leichen am nächsten Tage
aus dem Tajo oder Guadiana fischte.

In Talavera stand das Husarenregiment
Ghamboran. Die Offiziere in rehbraunen Pelz-
jacken und hellblauem Dolman lagen im Schlosse
des nach Sevilla geflüchteten Marquesas No-
drigo y Almeria in Quartier. Die Marquesa,
eine Frau von zarter Schönheit, war mit ihren
vier unerwachsenen Kindern samt den Dienern
auf dem Herrensitz zurückgeblieben. Sie be-

handelte die Offiziere des Regiments Ghamboran
der Vornehmheit dieses Truppenkörpers gemäß
mit erlesener Höflichkeit. An ihrer stolzen Zurück-
Haltung ließ sie jedoch die Herren stets fühlen,
für wie wenig wünschenswert sie ihre Anwesen-
heit betrachtete. Sie hing zärtlich an ihren
Kindern und konnte trotz den ernsten Zeiten,
wenn sie sich von den Franzosen unbeobachtet
glaubte, mit ihren Kleinen ausgelassen fröhlich
sein. Die Tapfern vom Regiments Ghamboran
waren sich darüber einig, daß der Marquesas von
Almeria um dieser Frau willen der beneidens-
werteste Mensch auf Gottes Erdboden sei, und
schworen fernerhin, daß sie diese Frau auch nicht
wegen hundert Armeekorps im Stich gelassen
hätten.

Im Februar wurde die Lage der Franzosen
in Talavera bedrohlich. Sechs Soldaten des

Regiments waren aus dem Hinterhalt erschossen,
vier auf offener Straße erstochen worden. Als
einige Leute kurze Zeit nach dem Genuß von
Wein oder Speisen starben, da führten auch die
Offiziere auf dem Schlosse Almeria die Sitte
ein, jede Speise vor dem Genuß von den

spanischen Dienern vorkosten zu lassen. Man
wurde aber durch böse Erfahrungen noch vor-
sichtiger. Es geschah oftmals, daß jene Leute,
die man mit dem Abschmecken der Speisen be-

auftragt hatte, lächelnd aßen und plötzlich im
Tode zusammenbrechend noch die Genugtuung
hatten, acht oder zehn der verhaßten Eindring-
linge dorthin mitzunehmen, wo niemand mehr
auf blanke Uniformknöpfe oder geputztes Pferde-
geschirr achtet.

In den letzten Märztagen des Jahres 18l>9

brachten Kundschafter die Nachricht, daß sich

starke spanische Truppenkörper vor Talavera
zusammenzögen. Hei! Es sollte also ordentlichen
Kampf geben! Man würde anständig sterben
können und zwei oder drei Tage vor heimlichen
Dolchen und vergifteten Weinen Ruhe haben! Die
französischen Regimenter wurden unter Waffen-
bereitschaft gestellt, verstärkte Postenketten um
Talavera gezogen und zum Abschied von diesem
höllischen Nest tüchtig die Becher geschwenkt.
Der Oberst der Chamboran-Husaren, ein mar-
tialischer Bretagner, ließ sich bei der Marquesa
melden. Sie empfing ihn in dem Arbeitszimmer
ihres Gatten.

„Mein Regiment, Marquesa, verläßt morgen
Talavera. Dieser Handkuß ist der Ausdruck
meiner innigen Verehrung für Sie und zugleich
meines herzlichsten Dankes für die mir und
meinen Kameraden bezeugte Gastfreundschaft."
Die Marquesa verneigte sich anmutvoll: „Sie
werden es verstehen, Herr Oberst, wenn ich Ihr
Scheiden aus meinem Hause nicht bedaure. Denn
ich bin Spanierin; aber an die spanische Gast-
freundschaft soll Frankreich oft denken. Ich hoffe,
daß Sie und Ihre Kameraden ein Abschieds-
mahl in den Festsälen nicht ausschlagen werden.
Ich erwarte Sie alle."

Der Oberst nahm die Einladung innerlich
zögernd an und verabschiedete sich nachdenklich
von der Marquesa. Als der Nachtwind in den

Schluchten orgelte und die Vorpostenfeuer um
Talavera rot aufloderten, flammten auch im
Schlosse die Lüster auf und warfen ihr zuckendes

Licht über rehbraune Pelzjacken, hellblaue Dol-
mans und fliederfarbene Aufschläge. Die Mar-
quesa erschien in großartiger Toilette aus schwarz-
seidenen Spitzen. Die Kerzen brannten feierlich



in bem gogen Saal, unb bte SJtarquefa mar fo
unirbifcg fcgön, bag alle ©efprädje ftodten unb
eine feftlidje Stimmung nicgt auflommen rooHte.
Dann gingen bie Düren auf, unb fecEjs liorierte
Diener trugen Speifen unb ©etränle auf loft»
barem BorgeUan gur Dafel. Den Dberft befcglidj
eine ungeilooHe Slgnung.

„SBotlen SJtarquefa bie ©üte gaben," fagte
er oerbinblicg, „3gre ßinber an biefem Sefte
teilnehmen gu laffen? 3d) trage bte Berant»
mortung für bas gange Dffigierslorps unb bitte
barum, biefe Slufforberung nicgt als ein 3dd)en
oon SJtigtrauen gu betrachten." Die SJtarquefa
lächelte farlaftifd) unb gab einem Liener ent»

fprecgenbe Slufträge. Stad) lurger 3eit mürben bie
Kinber com §ausmcifter gur SJtutier geführt.

„3ft 3gnen bas ein genügenbes ißfanb für
3hre Sicherheit, §err Dberft?" Der Dberft
beugte fid) mortlos über ihre §anb. Die SJtar»

quefa lügte ihre ßtnbcr innig. Die Liener
füllten bie Welche mit einem golbïlaren, reifen
3cres. Der Dberft erhob fid), um ben Drin!»
fprud) ausgubringen ; bodj ber Sitte entgegen
leerte er ben Selch nid)t, fonbern oerbeugte fid)
nad) beenbeter Siebe ehrerbietig oor ber Dame
bes §aufes. Sie lächelte fo fpöttifcg, bag bem
fd)naugbärtigen £jaubegen bie Scham rot ins
narbige ©eficgt fcgog. ©r führte ben SBein halb
gum SJtunbe — aber bann fteHte er bas ©las
hart auf ben XifcE). ©in peinliches Schmeigen
entftanb ; bie Dffigiere ftarrten oerlegen oor fich
hin — ba erhob bie SJtarquefa entfcgloffen bas
Spigglas gur ©rmiberung empor. Sie beugte
fich leicht gu ihren Sinbern hinab unb ftridj
ihnen nadjeinanber gärtlidj über bie feibenmei»
djen §aare: „3hr merbet biefen Herren gutrinlen,
liebe Sinber 3l)r merbet ben SBein bis
gur Steige austrinlen, meine lieben Sinber" —

Sie manbte fich gu ben Dffigieren : „3d)
banle 3hnen, $err Dberft, für ihren Drinlfprud)
unb 3hnen aßen, meine Herren, für bie ebte
SJtanier, in ber Sie 3gr ©aftrecgt ausübten.
Diefes ©las bem ruhmreichen Stegiment ©garn»
boran!" Sie fegte bas ©las an unb tranl es
in einem 3uge aus. Die brei älteren Sinber
folgten ihrem Beifpiel. Dem jüngften, einem
garten, oermögnten Snaben, mollte ber Iräftige
SBein nicht munben. „Drint, mein Heiner Sieb»

ling, menn's bir auch nicht fcgmedt — es foH
bir himmlifd) belohnt merben."

SBägrenb bie Dffigiere ben SBein nach einem
feurigen Bioat auf bie SJtarquefa unb ihr §aus
leerten, ftürgte bas gmeitjüngfte berSinber gudenb
gufammen. Der Dberft lief l)ingu, moUte es in
feinen Sirmen auffangen — ba oerfärbte fich auch
ber ältefte Snabe ber SJtarquefa, — manlte —
— fiel — — — ,,©ift!" fcgrie eine funge
Stimme. Der Seutnant Bicomte oon SJtontreux,
ein Snabe noch oon ©eftalt, fant erbleidjcnb
um, unb plöglid) ertönte es oon allen Seiten
roie aus einem SJtunbe: ,,©ift! ©ift! Betrat!
Berrat!" ©läfer ftürgten llirrenb gur ©rbe.
SBein flog rot mie Blut über bie Damafttücger.
Scherben. Sporengeraffel. Blanfe Degen gud»
ten auf — ba brad) auch bas Bieblingstinb ber
SJtarquefa gitternb gufammen, als fiele ein Heiner,
gefangener Bogel fterbenb oon ber Stange feines
Käfigs. B'golenläufe blidten bie SJtarquefa aus
brogenben, böfen Slugen an. Sie richtete fich

hoch auf unb fdjeucgte bie SBaffen mit einer
§anbberoegung fort: „Bemühen Sie fich nidji,
meine Herren — es märe gtoedlos unb toricgt
—, benn bas ©ift ift oortrefflid). Sie fpüren
roohl feine Borgüglicgteit bereits, nicht mahr?"
Unb mit gemaltfamer Slnftrengung mifchte fie
ben Dobesfcgmeig oon ber roeigen Stirne : ,,©s
lebe Spanien — Unb — Dob allen feinen
ffeinben !"

Das eingige Süittel.
Bis Kurtg ins Bureau gegen mollte, über»

reichte igm feine grau ein SMetcgen. „SBas ift
benn bas, Biebling?" „fmarmaffer", fagte bie

©attinfanft. „Das ift ja fegrnettoon bir,aber..."
„Dg, mein Bieber, es foil ja nicht für bid) fein,
es ift für bein Bureaufräulein, fie lägt immer fo
oiele Sfjaare auf beinern Bngug gurüd..."

Bater (gum ungeratenen Sogn): „Du bift ber
grögte Bump in ber gangen Staöt!" — SJtutter
(einfallenb): „Bater, oergig bieg niegt!"

SJtan gegt mit einem 3Jtäbd)en, ftegt bann
auf fÇreiersfûgen, fegreitet gur ©ge, fegmebt
in allen §immeln, fällt aus einer Jjllufion in
bie anbere unb liegt enblicg irt Scgeibung.

in dem hohen Saal, und die Marques« war so

unirdisch schön, daß alle Gespräche stockten und
eine festliche Stimmung nicht aufkommen wollte.
Dann gingen die Türen auf, und sechs livrierte
Diener trugen Speisen und Getränke auf kost-
barem Porzellan zur Tafel. Den Oberst beschlich
eine unheilvolle Ahnung.

„Wollen Marquesa die Güte haben," sagte
er verbindlich, „Ihre Kinder an diesem Feste
teilnehmen zu lassen? Ich trage die Verant-
wortung für das ganze Offizierskorps und bitte
darum, diese Aufforderung nicht als ein Zeichen
von Mißtrauen zu betrachten." Die Marquesa
lächelte sarkastisch und gab einem Diener ent-
sprechende Aufträge. Nach kurzer Zeit wurden die
Kinder vom Hausmeister zur Mutter geführt.

„Ist Ihnen das ein genügendes Pfand für
Ihre Sicherheit, Herr Oberst?" Der Oberst
beugte sich wortlos über ihre Hand. Die Mar-
quesa küßte ihre Kinder innig. Die Diener
füllten die Kelche mit einem goldklaren, reifen
Jeres. Der Oberst erhob sich, um den Trink-
spruch auszubringen; doch der Sitte entgegen
leerte er den Kelch nicht, sondern verbeugte sich

nach beendeter Rede ehrerbietig vor der Dame
des Hauses. Sie lächelte so spöttisch, daß dem
schnauzbärtigen Haudegen die Scham rot ins
narbige Gesicht schoß. Er führte den Wein halb
zum Munde — aber dann stellte er das Glas
hart auf den Tisch. Ein peinliches Schweigen
entstand; die Offiziere starrten verlegen vor sich

hin — da erhob die Marquesa entschlossen das
Spitzglas zur Erwiderung empor. Sie beugte
sich leicht zu ihren Kindern hinab und strich
ihnen nacheinander zärtlich über die seidenwei-
chen Haare: „Ihr werdet diesen Herren zutrinken,
liebe Kinder Ihr werdet den Wein bis
zur Neige austrinken, meine lieben Kinder" —

Sie wandte sich zu den Offizieren: „Ich
danke Ihnen, Herr Oberst, für ihren Trinkspruch
und Ihnen allen, meine Herren, für die edle

Manier, in der Sie Ihr Gastrecht ausübten.
Dieses Glas dem ruhmreichen Regiment Cham-
boran!" Sie setzte das Glas an und trank es
in einem Zuge aus. Die drei älteren Kinder
folgten ihrem Beispiel. Dem jüngsten, einem
zarten, verwöhnten Knaben, wollte der kräftige
Wein nicht munden. „Trink, mein kleiner Lieb-

ling, wenn's dir auch nicht schmeckt — es soll
dir himmlisch belohnt werden."

Während die Offiziere den Wein nach einem
feurigen Vivat auf die Marquesa und ihr Haus
leerten, stürzte das zweitjüngste der Kinder zuckend
zusammen. Der Oberst lief hinzu, wollte es in
seinen Armen auffangen — da verfärbte sich auch
der älteste Knabe der Marquesa, — wankte —
— fiel — — — „Gift!" schrie eine junge
Stimme. Der Leutnant Vicomte von Montreur,
ein Knabe noch von Gestalt, sank erbleichend
um, und plötzlich ertönte es von allen Seiten
wie aus einem Munde: „Gift! Gift! Verrat!
Verrat!" Gläser stürzten klirrend zur Erde.
Wein floß rot wie Blut über die Damasttücher.
Scherben. Sporengerassel. Blanke Degen zuck-

ten auf — da brach auch das Lieblingskind der
Marquesa zitternd zusammen, als fiele ein kleiner,
gefangener Vogel sterbend von der Stange seines

Käfigs. Pistolenläufe blickten die Marquesa aus
drohenden, bösen Augen an. Sie richtete sich

hoch auf und scheuchte die Waffen mit einer

Handbewegung fort: „Bemühen Sie sich nicht,
meine Herren — es wäre zwecklos und töricht
—, denn das Gift ist vortrefflich. Sie spüren
wohl seine Vorzüglichkeit bereits, nicht wahr?"
Und mit gewaltsamer Anstrengung wischte sie

den Todesschweiß von der weißen Stirne: „Es
lebe Spanien!! — Und — Tod allen seinen
Feinden!"

Das einzige Mittel.
Als Kunz ins Bureau gehen wollte, über-

reichte ihm seine Frau ein Paketchen. „Was ist
denn das, Liebling?" „Haarwasser", sagte die
Gattin sanft. „Das ist ja sehr nettvon dir, aber..."
„Oh, mein Lieber, es soll ja nicht für dich sein,
es ist für dein Bureaufräulein, sie läßt immer so

viele Haare auf deinem Anzug zurück..."

Vater (zum ungeratenen Sohn): „Du bist der
größte Lump in der ganzen Stadt!" — Mutter
(einfallend): „Vater, vergiß dich nicht!"

Man geht mit einem Mädchen, steht dann
auf Freiersfüßen, schreitet zur Ehe, schwebt
in allen Himmeln, fällt aus einer Illusion in
die andere und liegt endlich in Scheidung.
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